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II. Spezielle l\'littheihmgen. 

1. Ueber die Natur des kürzlich in Klein -Asien ~·om Himmel 
gefallenen Manna. 

Von Dr. S. R c iss e k. 

\Viener Zcitu11g voiii 7. März 1St6. 

Der Cow·ie1· de Constantinople vom 24. Jänner d. J. 
und nach ihm die meisten Deutschen Zeitungen brachten die 
Nachricht \'OD einem Manna reg c n, welcher zu Anfang 
dieses Jahres in dem Districtc von Jenischehir in Klein
Asien, so wie in den benachbarten Bezirken , nachdem schon 
grosser Mangel an Lebensmitteln geherrscht hatte, niederfiel. 
Dieser Regen dauerte durch einige Tage , das Manna fiel 
in Stücken von der Gt·össe einer Haselnuss in bedeutender 
Menge. Es wurde \•ennahlen und zu Brot verbacken, wel
ches dem Getreidebrote nichts nachgab. Nach dem Jour
nal de Constantinople \'Om 26. Jänner, wurde dieses Phä
nomen auch im Frühjahre 18!.ll zu Wan unter gleichen Um
ständen beobachtet. Damals fiel die Substanz in einer stau• 
oenswerthen Menge, so dass der Boden 3 bis4 Zoll hoch da
mit bedeckt wurde. Sie hatte die Grösse eines starken Ha
gelkornes, eine grauliche Farbe und ziemlich angenehmen 
Geschmack. Das daraus bereitete Mehl war seh1· weiss, gab 
jedoch ein nur wenig schmackhaftes Brot. 

Wir sind in der Lage genügende Aufklärung über diese 
merkwürdige Erscheinung zu geben j und den Schleier 1ies 
Wunderbaren, welcher sie deckt, zn lüften. 

Dieser Mannafall ist nicht der erste und wird nicht der 
letzte sein, er wird sich, wie man mit Sicherheit schliessan 
darf, noch oft wiederholen. So weit bestimmte Nachrichten 
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1·cich1•n, wurde dersclhv tH·!/1 i11 Per .... i1·11 un1er gleiche11 Ver
hiiltnissen wie heuer heul.lachtet. J m J ahrc t82H w urdc dem 
Minister der auswiirtigen Angelegenheden zu Paris \'on dem 
franzüsischen Consul in Persien cme Substanz zugeschickt. 
mii der Bcmcrkuuµ.:, Jass :selbe zu Anfang des Jahres 182~ 
in Persie11 \'Olll H11nmel gefallen, und ,-on den Einwohnern 
für l\fanna oder Himmebhrot gehalten worden sei. Dit>se 
Art Mannll fa1ul sich in so grosscr Menge, 1lass 1fer Hoden 
eine grosse Strecke weit damit gam; brdeckt w:-u·. An eini
gen Orten lag sie i> -- (i Zoll hoch. Uic Herden. Llc~onders 
die Schafe, hallen sich reichlif'l1 \'Qll diesem merk wiird1gen 
Erzeugniss nii.hrcn kiinncn. .Miln hat. Brot daraus bereitet., 
welches als Nahrnng fiir die i\1e11sche11 gebraucht. werden 
konuic. Biese ~11hstan;r. i3t von Th e n a 1· tf der Akademie 
\'Orgelegl worden . und von U c s f o n t a in c s fiir eine .-\ rt 
yon Lichen erka1111t worden. iHan üusserte sich iiherein
stimmend, da:'is diese Flechie sich irgendwo in grossen 
Massen finden miisse. und wahrscheinlich \'Om \Vinde 1111 

den Ort geweht wurde, wo man ihr plöt:diches Erscheinen 
bemerkte. (11' r o r 1 e p Notiz. 1828, no. llfüi, p. r,5, - Vergl. 
mich Go e p p c r t iibcr Getreide- und Schwefelregen, I" 2-t.) 

In demseluen Jahre Lleobachtetc Par rot auf seiner 
"Reise in Persien einen solchen 1\1annaregen. Er Llrncht.e 
Exemplare cler Mannaflechte nach Europa, und sie wurde 
Yon G übe 1 che111i1>ch untersucht. (Schweigg. Jnurn .. f. 
Chem. u. Phys. 18ilO. Bd. III. Hft. 4.) Derselbe iiusscrt 
sich dariiber p. a9:~ folgender Massen: 

„Herr Collcgienrath Par rot iihergab mir diese 11'lcd1-
ten :r.ur Untersuchung mit der Bemerkung, er habe hier 
eine Su bsl an:r. ,-on seiner Jleise :r.um A rnrat mitgebracht, 
welche '.1.11m Anfanl!:e des Jahres J8'!K in einigen Districien 
Persiens ;, - (i Zoll hoch hcrnbge1·cgnet, und \'Oll den 
dort i,\;·en Em wohnern gegessen worden sei, sie scheine ihm 
organischen U rsprnngs zu sein.'' 

„Die llesullalc der chemischen Untersuchun!!; gaben mir 
die Ueberneug;ung, dass ich entweder eine 11'1echte, oder 
sonst ein krankhal'ks mn·ollkorumenes Pflanz.en~ebilde unter 
sucht hatte, welches vielleicht durch elektrische l\'inde seinem 
St1tndorlc cnHiihrt, und an 1·ntft>rnll~11 Orten wie1ler ab~e-
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setzt war, so wie V a r rot berichtete, sie sei hernbge1·eg
net. Um nun darüber meh1· Aufschluss :1.11 erhalten, legte ich 
sie Herrn Professo1· L e de b o ur vor. Dieser erkannte sie für 
Parmelitt e.~culenfri, und sagte mir zugleich, dass er diese 
Flechte auch uuf seiner Reise in der Kirgisensteppc nntl 
überhaupt im mittleren Asien häufig auf einem todten leh
migen Hoden und auf nackten Felsenriffen angetroffen 
habe.'' 

„l\fag sie nun auf die eine oder an1f ere \V eise in Per
sien plötzlich sichtbar geworden gein, so bleibt sie immer
hin wegen ihres grossen Gehaltes an oxalsnurem Kalke 
und wegen Abwesenheit aller iibrigen, sonst iu diesen Ge
wächsen vorkomme111Jen sillzigcn und erdigen ßesta11dthcile 
merkwürdig.'' 

Eben daselbst pag. 390 folgt die chemische Analyse 
diese!' Flechte. „ Die Pm·melit.t c.-tculenltt enthält in 100 
Theilen: 

1,75 Chlorophyll haltendes Weichharz von krntzendem Ge-" 
schmacke, 

t,7f> ~eruch- und geschmackloses \Veichh111·z, 
1,00 einer in Weingeist und \Vassci' lüslitlie11. lntln 

schmeckenden Substanz, 
2-,50 Inulin, 

23,00 Gallerte, 
3,25 Flechtensiiure , 

Ciä,9l oxalsauren Kalk. 
99,16 

Diese Pannelia escttlenla, wofiH L e de IJ o ur tlas 
l\fanna erkannte, ist eine Flechte, welche wir zuerst tlurch 
die Reisen Pa 11 a s 17Ci8 und 1769 unternommen, kennen 
)ernten. Pa 11 a s fand sie in grosser Menge in den Tarta
rischen und Kil'gisischen Steppen zwischen dem Caspi
schen und Aral - Sec. In Band III. pag. 760, Nr. 138 
tab. J. Fig. 4, gab er eine Beschreibung und Abbildung 
derselben. Sie wird von den dortigen Bewohnern geges._ 
sen, wo•·auf auch der Russische Name „Sentljenoi Chtcb'· 
hinweist. 

S(liitea· \vurde diese illanuallechte auf ihrem natürlichen 
Standorte VOii L e de IJ (l U I'' am gcuauesteu auer \'Oll 
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E v c 1· s man n, Professor zu l\asan, beobachtet. Lt'tzle
re1· unterscheidet in eine1· Abhandlung über diese Flechte 
(Nov. Act. Acad. nal. curios. 1831. vol. XV. „In Liche
uem esculentwn Pallasii et species consirniles adve1·sm·ia") 
drei Arten, welche alle in den Steppen 1111 der Ostseite 
des Caspischen Sees und weiterhin in Ccntral-Asien wach
sen , und sich bis in !las nördliche Persien ziehen. Die 
Flechte hat die Grösse einer Bohne, Haselnuss oder Wall
nuss, ist aber meist von unregelmässiger Gestalt , von 
bleigraue1· oder weisslichgrauer Farbe, :iuf der Oberfläche 
Iederartig und warzig, im Innen dicht und mehlig. Sie hat 
oft das Ansehen einer Himbeere oder Maulbeere, und viel 
Aehnlichkeit mit einer, auch bei uns wachsenden Flechte, 
woraus gegenwärtig der meiste Lackmus gewonnen wird 
(Parrnelia fal'ia1·ea), nur sind die Stücke mehr abgerundet 
und compact. 

Die Mannaflechte wächst auf trockenem, steinigem 
ßoden, und hat die Eigeothümlichkeit, dass sie nicht wie 
andere Pflanzen an den Boden angeheftet ist, sondern ganz 
frei liegt, und mit ihrer Oberfläche die Nahrung aufsaugt. 
Sie wird desswegen vom Winde sehr leicht fortgeführt, und 
in den Niederungen streckenweise oft schuhhoch angehäuft. 
Da aber der Wind oder Sturm in den ebenen Steppenge
genden, wo er über die Fläche wid<~rstandlos fort weht, eine 
weit grössere Stärke erlangt , als in Hügel - und Bergge
genden, wird es erklärlich, wie grosse Mengen dieser Flech
ten meilenweit fortgeführt und an Orten abgesetzt werden, 
wo die Flechte sonst nicht vorkommt. So entstehen die 
l\tannaregen. So weit unsere Nachrichter über den Manna
fall reichen, hat sich derselbe immer zu Anfange des Jahres 
gezeigt, so 1824, 1828, 18H, 18/iü, also zu einer Zeit wo 
die Stürme in jenen Gegenden mit verstärkter Kraft thätig 
sind, wo der Boden von der Pflanzendecke entblöst ist, und 
dahe1· die kleinen losen Flechten um desto leichter fortge
führt werden können. l<'erncr ist der Mannaregen nu1· in 
Klein-Asien und Persien bisher beobachtet worden , also in 
Landstrichen, welche jenen, w0 die l<'Jcchte wiichst, ;i-u,,. 
nfü.:hst lie~erL 
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Aus t\llem, was wir über das Vorkommen der Manna
llechte und die Beschaffenheit der Landstriche wissen , ist 
zu schliessen, dass sich die Mannaregen noch oft wieder
holen werden. Ja es wäre höchst auffallend, wenn sie sich 
nicht wiederholten, da doch verwandte Erscheinungen in 
unseren Gegenden fast jährlich wiederkehren, wie z. ß. 
Schwefelregen, die durch den fortgewehteo und später nie
dergeschlagenen Blütheustaub de1· Fichten und Kiefern ent
stehen. 

Dass die Mann:dtechte essbar und nahrhaft sei, kann 
nicht auffallen. Mehrere Flechten, so z. B. das IsHindischc 
Moos (_ Kramperlthee) werden im Norden vennalen und 
zu Brot verbacken. Die Geniessbarkeit und Nahrhaftigkeit 
der Mannaflechte erklärt sich ans der vorstehenden chemi
schen Analyse. Sie enthält nämlich 23 pCt. Gallerte und 
2 1

/ 0 pCt. Inulin, also eine bemerkenswerlhe Menge nahr
haften Stoffes. Was aber ihre Geniessbarkeit hauptsiich„ 
lieh bedingen mllg, ist der geringe Gehalt an bitterem Ex
tractivstoff, 1 pCt., welcher Stoff sonst bei den Flechten 
reichlicher \'orhanden, und die Hauptursache ihrei· geringen 
Anwendbarkeit zur Nahrung für den Menschen ist, indem 
die auf seine Entfernung verwendeten Kosten durch den 
Werth des rückb!eibenden Nahrnng.'iJstoffes nicht gedeckt 
werden. 

Ob das 1fanna de1· Israeliten die Mannaflechte gewe
sen sei, oder nicht, ist nicht mit Bestimmtheit zu entschei
den. Leicht möglich, dass eine spätere Zeit uud eine fort
geschrittene \Vissenschaft diesen Puuct aufklären. Unwa1·
scheinlich wenigstens ist es nicht, dass die Mannaßechte 
durch Stä1·me bis in jene Gegenden gebracht werde, wel
che die Israeliten durchwanderten. .lUöglich auch, dass sie 
viel näher als in den angeführten Steppengegenden wachse. 
Nach den Untersuchungen von Ehrenberg soll das 
Manna der Israeliten Jer erhärtete Saft einer Tamariske 
[Tarnarix gallica mannifem] sein, welcher durch den 
Stich eines Coccus aus den Aesten ausfliesst. Diess zu
gegeben, ist es jedoch mit der Beschreibung der Schrift, 
der zu Folge das Manna vom Boden, den es überdeckte, 
aufgelesen wimle, mit der Menge, in welcher selbes fiel, 



~00 

und mit der Nahrhaftigkcit die es hatte, schwer vereinbar, 
dass dieselbe eine auf diese Weise abgesonderte Materie ge
wesen. Dieser Punct würde sich durch die Mannallechte und 
die bisher beobachtete Art des Falles derselben hinreichend 
erklären. Anderc1· Seits spricht auch die Art des heuri
gen Mann:Jf'alles, welcher durch mehrere Tage anhielt, 
dafür. 

:!. Lieber den ntannaregen. (l\achlrag.) 

Von Dr. S. Reisse k. 

\\"i('Ot!l' Zt'il1111g- \um 5. April itHti. 

lu der \Viener Zeitung ,·om 7. l\'liirz wurde über die 
Natur des im Jänne1· d. J. in Klein-Asien gefallenen Manna, 
so wie über frühere historisch genauer bekannte Mann:1fälle 
Nachricht gegeben , und bemerkt, d11s Manna sei eine 
Flechte, welche in den caspischen und aral'schen Steppen 
wachse, und durch Stiil'lne weithin fortgeführt und später 
niedergeschlagP,n werde, WilS auch die Ursache ihres heuri
gen Falles in Klein-Asien sei. Z.ugleich wurde die Man
naflechte als eine längst bekannte Art, Pamwlia esculenta, 
bezeiclmet. Zur Zeit, äls die Nachricht erschien, waren 
noch keine Proben des heuer gefallenen Manna nach Wien 
gelangt. Jetzt besitzen wir solche. Nach Vergleichun~ 

zahlreicher Stücke, welche ich durch Hrn. Prof. End 1 i eher 
erhielt, mit den vorhandenen Abbildungen und Beschrei
bungen der Parrnelia esculenla, ist kein Zweifel mehr, 
dass das Manna wirklich diese Pflanze sei, und zwar eine 
Spielart mit mehr körniger Oberfläche, welche Hr. E ver s
m an n Lecwwm affinis genannt, und 1831 in den Ab..,. 
handlungen der L. C. Akademie qer Naturforscher yor
trelflich abgebildet hat. 

So weit die Thatsachc. J eh k.anu nicht umhin , hier 
die Ansicht, welche zum Theil auch schon ein ausgezeich
neter Naturforscher ausgesprochen und die vielleicht Man-


